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A narchie und praktischer Sozialism us.

VI.
Wie wir in unseren vorhergehenden Arti

keln*) gezeigt, ist die geringste w irtschaft
liche Reform zu Gunsten der Arbeiter inner
halb des bestehenden G esellschaftssystemes 
ohne eine totale Veränderung des Letzteren 
rein undenkbar. Die Interessen der Arbeiter 
stehen den Interessen der Kapitalisten diame
tral gegenüber. Die Kapitalistenklasse, im 
Besitze aller moralischen und physischen so
zialen Machtmittel, gebraucht, dieselben zur 
Erhaltung und Befestigung dieses Systemes 
und alle Anstrengungen der Arbeiter, die Fol
gen desselben abzuschwächen, sind vergebens. 
Der wissenschaftliche Sozialismus hat dies 
auch längst nachgewiesen, weshalb dessen 
s e i n  w o l l e n d e  Vertreter den Grundsatz auf
gestellt haben: die Arbeiterklasse habe sich 
die politischen Machtmittel anzueignen, um 
ihre ökonomischen Forderungen verwirklichen 
zu können.

Bevor wir auf die einzelnen Forderungen 
dieser Art eingehen, wollen wir uns erst die
sen Punkt etwas im Allgemeinen betrachten.

Was ist politische Macht? Wie entstand 
dieselbe ? Was ist ihr Wesen, ihr Zweck und 
ihre Ausdrucksform ? Ist sie eine der Mensch
heit nützliche oder nothwendige soziale Ein
richtung oder nicht ?

Dieses Alles sind Fragen, welche sich der 
denkende Arbeiter zuerst stellt, bevor er sich 
für die Erkämpfung der politischen Macht 
begeistert. Und die Antwort darauf ist sicher
lich nicht darnach, Begeisterung zu erwecken.

Er betrachtet sich die Aeusserung der po
litischen Macht in allen ihren Formen und 
er findet nichts als Betrug, Vergewaltigung 
und Unterdrückung. Er sieht wie der Geist 
der Völker mittelst Schule und Kirche, Lite
ratur und andere tausendfältige Mittel, durch 
Aberglauben und Vorurtheile verkrüppelt 
wird: wie mittelst Gesetze und eingesetzter 
Autoritäten, durch Kasernen, Richter und 
Büttel die Menschen von der Stunde ihrer 
Geburt bis zum Grabe zu willenlosen Sklaven 
gedrillt und gebüttelt werden; kurz, er sieht, 
wie der ganze politische Machtapparat, ob in 
einer absoluten Monarchie oder einer demo
kratischen Republik, in allen seinen Aeusse- 
rungen eine Vergewaltigung des Individuums 
wie der Menschheit überhaupt ist. Sein U r
sprung war die Sucht einiger Wenigen, ihre 
Nebenmenschen zu unterdrücken und sein 
Wesen : die Herrschaft des Menschen über 
den Menschen; folglich sein Zweck diese 
Herrschaft zu erhalten. Politische Macht ist 
daher nur für Diejenigen nothwendig und 
nützlich, welche ihre Nebenmenschen beherr
schen und unterdrücken. Denn die Mittel, 
die Fähigkeit eines Volkes, sich gegen äus
sere Feinde zu schützen, ist nicht durch seine 
politischen Machtinstitutionen bedingt. Denn, 
wie uns die Geschichte lehrt, war die politi-

*) Siehe Nr. 6, 7 und 8 dieses Blattes.

sche Macht nur immer in den Händen der 
Feinde des Volkes, und wurde von denselben 
immer nur dazu benutzt, das eigene Volk wie 
fremde Völker zu knechten. Ein freies, ohne 
Herrschaft lebendes Volk, bildet durch seinen 
Solidaritätssinn schon an und für sich eine 
Macht, welche unsere modernen Kasernen- 
staaten wie Thau von den Strahlen der auf
gehenden Junisonne verschwinden lassen.

Und Angesichts dieser Thatsachen fragen 
wir uns : Käjnpft denn das Proletariat um die 
H e r r s c h a f t ,  will dasselbe gleich der Bour
geoisie eine andere neue Gesellschaftsklasse 
nach seinem Siege unterdrücken ? —  Nein, 
tausendmal nein ! Das Proletariat kämpft um 
keine Herrschaft, es kämpft für die Freiheit 
und Gleichheit a l l e r  Menschen!

Ganz recht."  wird man uns einwenden 
wollen, “ aber das arbeitende Volk braucht die 
politische Macht zur Unterdrückung der herr
schenden Tyrannei, der herrschenden Klasse!” 
Als wenn Belzebub durch Satan vernichtet 
werden könnte. Die politische Macht der 
herrschenden Klassen ist von der ökonomischen 
so unzertrennlich wie Seele und Leib, Kraft 
und Stoff in der Natur.

Je mehr die Arbeiterklasse von der be
sitzenden ökonomisch abhängig ist, desto ohn
mächtiger steht sie derselben im politischen 
Kampfe gegenüber. Die erste Vorbedingung 
der politischen Unabhängigkeit ist die öko
nomische Freiheit und diese ist nur möglich, 
wenn das ganze bestehende Gesellschaftssystem 
gestürzt wird.

*  *
*

Wir könnten dieses Kapitel mit dem oben 
Gesagten schliessen, wäre es dem politischen 
Gaunerthum nicht gelungen, durch eine Jah r
zehnte dauernde Hirn Verkleisterung, jedes lo
gische Denken in den Arbeitermassen syste
matisch zu ersticken. W ir sind darum wohl 
oder übel gezwungen, wenigstens auf die 
hauptsächlichsten der politischen Reformfor
derungen des sogenannten “ praktischen ” So
zialismus speziell einzugehen, um an der 
Hand der tagtäglichen Erfahrungen und that- 
sächlichen Verhältnisse deren Erbärmlichkeit 
zu illustriren.

Durch die Fülle der sozialen Ungerechtig
keiten treten als die markanntesten politischen 
Forderungen folgende hervor: Vollste Glau
bens- und Gewissensfreiheit; Freiheit, des Ge
dankenaustausches in Wort und Schrift (Press- 
und Redefreiheit); Coalisations- und Ver
sammlungsfreiheit ; freier und unentgeldlicher 
Unterricht in allen Schulen; Abschaffung der 
stehenden H eere; Unentgeldlichkeit der Rechts
pflege, mit vom Volke erwählten Richtern; 
Gesetzgebung durch das Volk, u. s. w. Da 
nun jeder einzelne dieser Punkte ein Macht
faktor der herrschenden Klassen zum Schutze 
und zur Befestigung ihrer Herrschaft bildet, 
ist est selbstverständlich, dass sie auch nicht 
die Geringste derselben freiwillig zu Gunsten 
des Volkes preisgibt, sondern im Gegentheil 
alles aufbietet, dieselben zu ihrem eigenen 
Vortheile zu erhalten und zu entwickeln, wie

dies ja in der That überall geschieht. Um 
das Volk zu beschwichtigen, verkündet die 
herrschende Klasse feierlichst vollste Glaubens
und Gewissensfreiheit und zwingt die Kinder 
in der Schule immer mehr Stunden zum Re
ligionsunterricht, dotirt die Pfaffen, schleppt 
die Bürger wegen Gotteslästerung und Reli
gionsstörung in die Kerker, protegirt und 
unterstützt den Mucker und Betbruder, wenn 
er auch noch so ein grösser Schurke ist, und 
massregelt, schickt den Freidenker aus der 
Arbeit, um ihn dem Hungertode preiszugeben. 
Sie garantirt ebenso feierlich die freie Mei
nungsäusserung und verfolgt Jeden, der nicht 
i h r e r  Meinung ist, dass die bestehende Welt
ordnung göttlich sei. Sie erklärt die Wissen
schaft frei und hungert den Gelehrten aus, 
der nicht die Göttlichkeit dieser Weltordnung 
besingt. Sie garantirt Versammlungs- und 
Coalationsrecht — für Mucker und Speichel
lecker und schiesst und knüppelt im Namen 
der “ O rdnung” Alles nieder, was sich er
laubt, mit dem Bestehenden unzufrieden zu 
sein. Sie gibt auch unentgeldlichen Unter
richt in den “ Volksschulen,"  um die armen 
Kinderschädel mit Gottes-, Gesetzlichkeits
und Demuthsmist vollzupfropfen, und presst 
durch neue Steuern das Doppelte des Schul
geldes aus dem Volke heraus. Sie hält es 
auch mit der Volksbewaffnung, solange das 
Volk dumm genug ist, sich in ihrem Inte
resse todt oder zum Krüppel schiessen zu 
lassen. Sie ist sogar mit der Gesetzgebung 
durch das Volk einverstanden, nur sorgt sie 
dafür, dass sich das Volk selbst seine eigenen 
Ketten schmiedet. Kurz, die herrschende 
Klasse bewilligt alle politischen Forderungen, 
wenn es sein muss, solange sie im Stande 
ist, dieselben durch ihre ökonomische Macht 
zu ihren Gunsten auszubeuten.

Alle diese Forderungen haben also keinen 
Werth für das Volk, solange das Volk nicht 
die Macht hat, dieselben selbst, das i s t : ohne 
die herrschende Klasse und ihren Staat, durch
zuführen.

Die Vertreter des “praktischen" Sozialismus 
sagen uns, das sei Alles durch das allgemeine 
gleiche und direkte Wahlrecht zu allen Ver
tretungskörpern möglich und wir werden uns 
in unserer nächsten Nummer mit diesem 
Punkte etwas näher beschäftigen.

Auf eine Anfrage eines Genossen, ob Gen. 
Krapotkin nicht von Zeit zu Zeit einen klei
nen Beitrag für die “ Autonomie ” schreiben 
möchte, erhielt derselbe folgende A ntw ort:

“ Mein lieber O tto !
.......... Sieht man all die S........ , welche sich

jetzt im Sozialismus breitmachen, um auf den 
Schultern der Arbeiter eine neue Parasiten
klasse zu bilden, welche als Führer und Ge
neräle so verderblich wirken, und auf der an
dern Seite, wie Wenige es sind, die ohne 
Eigennutz der Sache dienen, da fühlt man so 
recht die Nothwendigkeit einer engeren Ver
bindung mit den wenigen echten Freunden.....
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Die “ Autonomie "  ist sehr gut. Als ich 
die erste Nummer in Newcastel erhielt, beab
sichtigte ich sofort zu schreiben und begann 
einen Artikel, leider fehlte mir die Zeit, ihn 
zu vollenden, aber sobald ich eine freie Vier
telstunde habe, werde ich für die “Autonomie ” 
schreiben, denn ihre Prinzipien sind so gut, 
dass sie verdienen überall verbreitet zu wer
den. Wie gesagt, ich freute mich sehr, die 
erste Nummer der “ Autonomie ” zu sehen. 
Endlich haben wir auch ein Organ in deut
scher Sprache, welches die anarchistische Idee 
frei von etwaigem Blanquismus vertritt. Und 
seitdem sehe ich, dass jede Nummer ebenso 
gut wie die erste ist.

Das beste Mittel schädliche Wirkungen 
wegzuschaffen i s t : es selbst besser zu ma
chen. Sei versichert, dass durch die “ Au
tonomie "  für die Prinzipien des freien auto
nomen Zusammenwirkens mehr gewonnen 
wird, als durch die viele unnütze persönliche 
Polemik.

Mit herzlichem Gruss Dein
P. K ra po t k in ."

Die Arbeiterbewegung befindet sich in der 
That in einer sehr kritischen Periode. Der 
Sozialismus ist zum erlösenden Ideale der 
breiten Massen geworden und, wie es bei 
allen populären Bewegungen in solchen Pe
rioden der Fall war, suchen sich allerhand 
unlautere Elemente aus Eigennutz in dieselbe 
einzuschleichen, um sie zu ihren eigennützigen 
Zwecken zu benützen. Und solange in einer 
solchen Bewegung noch ein Rest a u t o r i 
t ä r e r  Einrichtungen vorhanden, klammern 
sich diese Elemente an dieselbe gleich Schma
rotzerpflanzen, um dem gesunden Stamme 
seine Nahrungssäfte zu rauben und die ganze 
Bewegung zu korrumpiren. Da gilt es für 
uns Arbeiter doppelt auf der H ut zu sein, 
um den Samen autoritärer Giftpflanzen in 
ihren Keimen zu ersticken. Mögen alle Ge
nossen, welche für die volle und ganze Be
freiung der Völker kämpfen, diese Warnung 
beherzigen und unermüdlich durch Wort und 
T hat für die grösstmöglichste Verbreitung der 
anarchistisch-communistischen Ideen auf der 
Grundlage individueller Autonomie wirken. 
Wir werden bestrebt sein, mit unserem besten 
Wissen und Können auf der betretenen Bahn 
fortzuschreiten, unbekümmert um alle klein
lichen, engherzigen Nörgeleien, unbekümmert 
um alle Gefahren und Hindernisse, welche 
uns die Feinde der Wahrheit und der Frei
heit entgegenstellen mögen.

Zur Frauenfrage.

III.
Jede, die Menschheit bewegende Idee bietet 

in ihrer Entfaltungsperiode ein wirres Gemisch 
von eingewurzelten Gewohnheiten und idealem 
Streben. Es ist ein Kampf des Neuen mit 
dem Alten, des Werdenden mit dem Vor
gehenden. Gestalt und Form wechselt je 
nach den intellektuellen Fähigkeiten und Nei- 
g ungen der Individuen und der Verhältnisse, 
welche auf das Individuum und sein Geistes
leben Einfluss nehmen. Jeder Einzelne formt 
s ich Anfangs eine solche Idee nach seiner 
Art und Weise, bis sie nach einer Periode 
des individuellen Meinungsaustausches und 
praktischer Erfahrung festere, bestimmtere 
Gestalt annimmt. Die geistesverwandten An
hänger gruppiren sich in eine Partei, wo sich 
durch die stete Reibung individueller Meinung 
abermalige Klärung vollzieht, bis sie als Ge
meingut aller Menschen realisirt werden.

Als im vorigen Jahrhundert die Idee der 
allgemeinen Menschenrechte die Völker be
wegte, folgte Alles ihrem Banner. Adel und 
Bauer, Priester und Sansculotte, Männer und 
Weiber, Kinder und Greise, sie Alle stritten 
für s ie ; doch Jeder formte sich dieselben 
nach seiner Idee. Was der Eine unter “ Frei
heit ” verstand, war meist die Sklaverei des

Andern, und die wie Pilze aufschiessenden 
Parteien vertheidigten jede die Freiheit wie 
sie sie auffassten.

Dasselbe ist mit der Frauenemanzipation 
der Fall. Je nach den individuellen Nei
gungen, Denkvermögen und Vorurtheilen sind 
die Ansichten noch verschieden. Ein grösser 
Theil der Frauen erblickt ihr Emanzipations- 
Ideal in der ökonomischen Gleichstellung mit 
dem Manne. Sie wünschen zu allen Stellun
gen und Beschäftigungen zugelassen zu wer
den, ohne zu berücksichtigen, dass sie damit, 
unter dem heutigen Gesellschaftssystem, nur 
noch mehr Elend verursachen, als die nur 
theilweise Erfüllung dieses Ideals gebracht 
hat. Wohl fühlt die Frau die sie erdrückende 
Last ihres Doppeljoches, nur verwechselt sie 
Ursache mit Wirkung und glaubt, alle Schuld 
liege an ihrem geringeren Lohne, während 
die kapitalistische Ausbeutung, das ganze öko
nomische System, die Ursache ist.

Ein anderer Theil schwärmt für politische 
Gleichberechtigung und erzählen uns, wie wir 
durch Theilnahme an den Wahlen und der 
Gesetzmacherei frei werden würden. Der po
litische Kampf ist aber ebenso fruchtlos wie 
der ökonomische. Was haben die Arbeiter 
durch denselben erreicht? Ausser entwürdi
genden Zänkereien, Verrath und allgemeiner 
Demoralisation — nichts ! Werden doch Ge
setze immer nur für Solche gemacht, die 
Andere unterdrücken wollen. Und würde 
es bei den Frauen besser sein, wenn sie sich 
an dem politischen Cancan betheiligten ? Ge
wiss nicht, eher noch schlechter. Fürs Erste 
hat die Frau ohnehin alle Hände voll zu 
thun, will sie ihren Pflichten, als Arbeiterin, 
Hausfrau und Mutter nur halbwegs nach- 
kommen; und fürs Zweite würde sie, bei 
ihrer geistigen Vernachlässigung, ein umso 
fügsamer Spielball der politischen Gaukler 
werden. Klagt man doch heute schon allge
mein über den politischen Einfluss der Pfaffen 
auf die Frauen. Die Theilnahme an der po
litischen Comödie kostet Zeit und Geld und 
so würde diese “ Gleichberechtigung ” höch
stens ein neuer Sport der reichen “ Damen,” 
bei welchem die a r m e  Frau das Wild ab
geben würde.

Ein ziemlicher Theil der Frauen hat dies 
auch bereits eingesehen und ist zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass ihre Sklaverei nicht 
durch solche Flunkereien beseitigt wird. Wohl 
haben sich viele, dem Beispiele der Arbeiter 
folgend, in sozialdemokratische Reformschrul
len verliebt; allein, zum Glück haben sie 
keine Gelegenheit sich an dem politischen 
Comödienspiele direkt zu betheiligen; und 
ein grösser Theil der Sozialdemokraten ist 
überhaupt der Meinung, die Frau möge 
Strümpfe stopfen und Suppe kochen, anstatt 
sich um soziale Fragen kümmern, da sich die 
Lage der Frau mit der des Mannes verbessern 
wird.

So haben die Frauen ihre Vernunft noch 
ziemlich frei von dem politischen Schwindel 
und ihr praktischer Sinn liess sie die Ideen 
der Anarchisten um so leichter begreifen. 
Während sie als Sozialdemokratin ihren 
männlichen Kampfgenossen gegenüber als un
mündig betrachtet wird, fühlt und sicht sie 
sich als Anarchist in voll und ganz in ihrer 
Menschenwürde mit ihren männlichen Kampf
und Gesinnungsgenossen gleichberechtigt und 
als solche anerkannt.

In der Anarchie sieht die Frau auch ihr 
Ideal der Emanzipation verwirklicht; weder 
durch den Staat noch durch den Mann in 
ihrer persönlichen Freiheit beschränkt, ist 
es gerade die anarchistische Idee, welche die 
volle Begeisterung und Hingabe, deren das 
Frauenherz fähig ist, erfüllt. Die Emanzipa
tion der Frau löst sich in der Anarchie auf, 
und einmal diese Idee erkannt, wird sie es, 
wie schon so oft bewiesen, auch nicht an 
Kampfesmuth und Entschlossenheit zu deren 
Verwirklichung fehlen lassen. M.

Zum Prozess Duval.

Nachdem uns nun in der Affaire Duval 
detaillirte Berichte zugegangen, welche um 
so deutlicher den edlen, hochherzigen und 
energischen Charakter desselben veranschau
lichen. Besonders ist es Duvals Vertheidi- 
gungs- respektive Anklagerede, welche be
weist, von welcher logischen Denkungsweise 
und tief innersten Ueberzeugung er in allen 
seinen Handlungen, im Kampfe gegen das 
herrschende Knechtschaftssystem, geleitet war. 
Duval wurde in seiner Rede wiederholt von 
dem die Verhandlung leitenden Justizstrolche 
Glajeux unterbrochen und schliesslich gewalt
sam verhindert, dieselbe zu beendigen. Sie 
verdient daher aus doppelten Gründen die 
grösstmöglichste Veröffentlichung.

Nachdem Duval ausgeführt, dass er das 
Wort nicht zu seiner Verteidigung, sondern 
zu einer Anklage der herrschenden Gesell
schaft ergreife, da es einer Gesellschaft gegen
über, welche mit einer Legion von willenlosen 
Söldlingen, Polizeischergen, Kanonen und 
Bayonet ten argumentire, unnütz sei, zu dis- 
kutiren, ruft er den Justizstrolchen zu :

Sie haben die Macht in Händen, nützen 
Sie dieselbe aus und wenn Sie noch einen 
Anarchistenkopf brauchen, so nehmen Sie ihn 
hin! Indess seien Sie versichert, am Tage 
der Abrechnung wird man auch Ihrer nicht 
vergessen. Ich bin der festen Ueberzeugung, 
dass an jenem Tage die Anarchisten auf der 
Höhe der Situation stehen und auch kein 
Mitleid kennen werden. Trotzdem werden 
unsere Opfer nie die Zahl der Ihrigen er
reichen.

Ich wende mich nicht allein an Sie, son
dern an die ganze Gesellschaft, an diese cor- 
rupte Gesellschaft, welche den verschwende
rischsten Luxus auf der einen und das 
schrecklichste Elend auf der anderen Seite 
in sich birgt.

Man beschuldigt mich des Diebstahls, als 
ob ein Arbeiter, der nichts als seine Intelli
genz und seine Muskeln besitzt, überhaupt 
ein Dieb sein könnte; nein, Diebstahl besteht 
nur in der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen : kurz, in Allem, was m üssig 
im Ueberfluss auf Kosten der produktiven 
Menschenklasse lebt. Nein, was ich gethan 
habe, ist nicht Diebstahl, sondern eine ge
rechte Zurückerstattung, gemacht im Namen 
der Menschheit, um die revolutionäre Propa
ganda in Wort und That zu unterstützen........
Es ist lange genug, dass man das Volk be
trügt und bestiehlt; und um diesem Uebel 
abzuhelfen, suchte ich nach Mitteln dem Volke 
die Möglichkeit zu geben, sich durch Bücher 
und Schriften selbst zu unterrichten, nament
lich in der Chemie, um Alles für die grosse 
Entscheidungsschlacht vorbereiten zu können, 
für jenen Tag, wo das Volk aus seiner E r
schlaffung, seiner Erstarrung erwacht.

Es ist die höchste Zeit, dass diesen wider
natürlichen Zuständen der alten Weltordnung 
ein Ende gemacht wird, um neuen Institu
tionen Platz zu machen, welche Allen ein 
menschenwürdiges Dasein sichern werden, 
und das wird nur im anarchistischen Commu- 
nismus erreicht. Anarchie ist die Negation 
jedweder Autorität, der grössten sozialen 
Plage; denn der Mensch kann unmöglich 
frei sein, solange er unter irgend einer Herr
schaft steht, und frei und unabhängig zu sein 
ist doch die erste menschliche Bestimmung. 
Jeder soll thun und lassen können, was er 
will, solange er die Freiheit seines Neben- 
menschen nicht beeinträchtigt, in welchem 
Falle er selbst zum Despoten würde.

Im Communismus gibt jeder Mensch d ir 
Gesellschaft nach seinen Kräften und Fähig
keiten und empfangt von ihr nach seinen Be
dürfnissen.

Diejenigen, welche sich durch ihre Mei
nungen, Empfindungen und Charaktere am 
Besten verständigen, gruppiren sich ihren Be-
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dürfnissen gemäss nach dem Vor bilde einer 
der bestehenden Gruppen, welche am besten 
funktionirt. Jeder wird da bestrebt sein, 
Besseres zu leisten, was der gesammten 
Menschheit ein Sporn zur höchstmöglichsten 
freien Entwickelung sein wird, nachdem sie 
nicht mehr unter dem despotischen Joche des 
Privateigenthums und Autorität stehen wird.

Diese Gruppen werden sich ihre Produkte 
gegenseitig zur Verfügung stellen, sie werden 
sich unter einander verbinden und so nur 
eine einzige Arbeiterfamilie bilden, welche für 
das Glück und Wohlbefinden Aller sorgt und 
nur ein Gesetz anerkennt: das der gegensei
tigen Uebereinkunft. Das Geld, dieser elende 
Mammon, um dessentwegen ich hier stehe 
und das ich doch so unendlich verachte, weil 
man damit das Gewissen des Menschen er
kaufen kann, es wird verschwinden.

Im Anarchismus gibt es weder Herren noch 
Knechte; keine sich vom Schweisse der Ar
beiter mästende Faullenzer; keine jener hab- 
und selbstsüchtigen Wucherseelen, welche 
durch Verfälschung und Vergiftung der Le
bensmittel das menschliche Geschlecht dem 
Ruin entgegenführen.

Sie können nicht läugnen, dass Sic selbst 
sogar gezwungen sind, die Spielwaarenfabriken 
zu überwachen, in welchen diese armen klei
nen Kreaturen, die Proletarierkinder, schon 
in ihrem zartesten Lebensalter vergiftet wer
d e n ; von den Fabriken und Werkstätten, 
wo mit dem Leben der Arbeiter in der ver
brecherischsten Weise gespielt wird, gar nicht 
zu reden. Z. B. die Bleifabriken, wo die 
Arbeiter in kurzer Zeit gelähmt oder gar ge- 
tödtet werden; ebenso die Spiegelfabriken, 
wo durch die Verarbeitung des Quecksilbers 
die Arbeiter kahlköpfig, lahm und mit Kno- 
c henfrass behaftet, unter den entsetzlichsten 
Schmerzen der Skrophulose dahinsiechen, trotz
dem den Männern der Wissenschaft bekannt 
ist, dass diese Produkte durch andere, un
schädlichere, für den Handel gleich v o r te i l
hafte Produkte ersetzt werden könnten. Die 
Aerzte sehen alle diese Unglücklichen unter 
den grausamsten Qualen sterben und lassen 
ruhig diese Verbrechen an der Menschheit 
verüben. Ja, man geht noch w eiter: man 
belohnt diese Verbrechen durch Ehrenmedail
len als Anerkennung für “ der Industrie ge
leistete Dienste!”

Und wie viele gibt es solcher ungesunden 
Industrien ! Ohne von den verpesteten Bagnos 
zu reden, in welchen die Arbeiter 10, 12 bis 
14 Stunden täglich eingesperrt und, um ihr 
kärgliches Brod nicht zu verlieren, gezwungen 
sind, alle Demüthigungen und Unterdrückun
gen unverschämter Sklaventreiber zu ertragen, 
denen nichts als die Peitsche fehlt, um uns 
die schönen Tage antiker Sklaverei und mit
telalterlicher Leibeigenschaft zu vergegen
wärtigen.

Und welche Antwort wird jenen unglück
lichen Bergarbeitern, welche während der 
ganzen Woche das Tageslicht kaum einmal 
sehen und des vielen Elends, der unsagbaren 
Leiden müde, ihren Kopf erhebend, ihren An- 
theil am Sonnenlicht und den Lebensfreuden 
fordern ? — Schnell wird den Ausbeutern eine 
Armee zur Verfügung gestellt. “ Nur  kein 
Erbarmen mit dieser rebellirenden Kanaille! 
Schiesst sie wie tolle Hunde zusammen! ” 
Das ist sofort der Schrei dieser Massenmör
der.

Dabei ist die Ausbeutung des Mannes noch 
nichts im Vergleiche mit der der Frauen. 
Die Frau gilt nichts! Genuss- oder Ausbeu
tungsobjekt, oft Beides, das ist das Loos der 
Frau.

Wie viele junge Mädchen sind gezwungen, 
sich trotz 12— 14stündiger täglicher Arbeit 
in stinkenden Löchern Entbehrungen aller 
Art aufzuerlegen und ihren Leib zu verkau
fen, um zu leben. Wie sorgt die Gesellschaft 
für diese ihre Opfer? Sie stösst sie von sich, 
gibt sie in Polizei-Controle mit einem “ F r -

laubnissschein ” und erniedrigt dieselben so 
zur verkäuflichen W aare!

Geht es der verheiratheten Frau besser? — 
Nein ! Der Mangel des Nothwendigen zum 
Leben ist auch in der Regel die Schuld an 
den häuslichen Zwistigkeiten. Ich war lange 
genug Zeuge davon, wie dieser Mangel die 
Frau unfreundlich und zänkisch macht. Der 
Mann, welcher abgemattet, müde heimkehrt, 
leidet darunter doppelt. Er empört, er ärgert 
sich und so entstehen immerwährende Strei
tigkeiten zwischen zwei Wesen, welche sich 
versprochen, einander glücklich zu machen und 
aus gegenseitiger Liebe und Zuneigung mit 
einander verbanden. Allein das Elend, die 
Noth wird immer unerträglicher und damit 
auch ihr Zusammenleben : sie gehen eines 
Tages auseinander, jedes seinen eigenen Weg, 
mit unheilbaren Wunden im H erzen! Das 
hat die heutige Gesellschaft aus dem “ häus
lichen He r d ” gemacht, deren Opfer sie be
schimpft und verspottet.

Und da glauben Sie, dass ein Mann, dem 
ein menschlich Herz in seinem Busen schlägt, 
das Alles fort und fort anzusehen vermag, 
ohne sich zu empören ?

[Fortsetzung und Schluss in nächster Nummer.]

Briefe aus F rankreich .

Auch hier hat es sich gezeigt, dass die ver
fluchten Anarchisten, die die Propaganda der 
That predigen, verdammt recht haben. Der 
Effekt, den der Prozess Duval gemacht hat, 
ist ein ungeheurer. Ich brauche kaum zu 
sagen, dass es mehr für die Verbreitung un
serer Ideen unter dem Volke gethan hat, als 
unzählige Reden und Schriften. Ueberall, in 
Paris sowohl wie auf dem Lande, wurden die 
Zeitungen, die ausführlich die Verhandlung 
brachten, buchstäblich vom Volke verschlungen 
und überall fanden sich Männer, die die Hand
lung Duval’s für das allein Richtige hielten. 
Die Wirkung, die die kühne That Duval’s 
und seine nicht minder kühne Vertheidigung, 
auf die Bourgeoisie gemacht, war eine vernich
tende; denn sie fühlte instinktiv, wo ihre Feinde 
sind. Ich hatte die Gelegenheit in einigen 
Lokalen, wo diese “ höheren Schurken ” ver
kehren, Diskussionen beizuwohnen, und aus 
den verständnissvollen Blicken und den abge- 
gerissenen Sätzen, in denen sie ihre Meinung
— die darin bestand, dass man die Anarchisten 
mit Haut und Haaren verbrennen soll — 
äusserten, konnte ich mich überzeugen, wie 
gross ihre W uth und zugleich ihre Furcht 
ist.

Besonders die Furcht war ungeheuer.— Sie 
sprachen davon nur leise und wenig, als 
fürchteten sie ihr Todesurtheil von ihren ei
genen Lippen zu hören.

Endlich ist zu notiren, dass diese Begeben
heit eine Klärung in den Köpfen der sozia
listisch geschulten Arbeiter hervorgebracht, 
die sich auch in der sozialistischen Presse 
vielfach äusserte. Der “ Cri du Peuple” 
brachte anfangs Brandartikel von Guesde und 
Goullé g e g e n  Duval und die Anarchisten 
und man konnte aus denselben ersehen, dass 
ihnen die Furcht in den Knochen steckt, 
ihre Anhänger möchten sic über den Haufen 
werfen und den Weg der Anarchisten ein- 
schlagen, und als die Besitzerin des Mattes, 
Frau Severine, darauf eine sogenannte Verthei
digung der Anarchismen veröffentlichte, so 
brach eine Streitigkeit zwischen ihnen 
aus und die oben genannten Herren traten 
aus der Redaction und versuchten acht T age 
lang eine Zeitung “ Voie du Peuple” erschei
nen zu lassen, wo sic den “ Cri du Peuple ” 
als die Zeitung Duval’s hinstellten.

Wie die Zeitungen berichteten, wird nächste 
Woche Duval zum zweiten Malte vor Gericht 
erscheinen, da sein Vertheidiger einen Appell 
eingereicht hat.

Unser Bruderorgan “ Le Révolté ” wurde 
vorige Woche zu tausend Francs Strafe für 
Veröffentlichung einer Lotterieliste verurtheilt.

In Lyon fand im Palais de Justice eine 
Explosion statt, wobei einige Polizeistrolche 
verwundet wurden Man stelle sich die Wuth 
und die Angst der Bourgeoisie vor! Ein 
rother Republikaner brachte bald einen An
trag im Stadtrath ein, man solle alle solche 
Fälle nicht als politische, sondern als gemeine 
Verbrechen (?) betrachten und als solche be
strafen. Der arme Tropf! Als wenn man das 
nicht schon seit Langem gethan hätte, und 
doch sind die Anarchisten nicht um ein 
Haar schlimmer daran. Selbstverständlich 
wurde überall gehaussucht, selbst in Paris 
in der Redaction des “ Révolté ”, man fand 
aber nichts Die Zeit ist vorüber, wo man, 
um einen Akt auszuführen, die Zustimmung 
einer Partei oder einer Redaction brauchte 
und so sein Vorhaben mehreren Personen an
vertrauen musste, so dass die Polizei freies 
Spiel hatte. Ein Akt, gut ausgedacht, Nie
mandem an vertraut und vorsichtig ausgeführt, 
kann schwerlich von der Polizei ausfindig ge
macht werden.

In Toulon spielt sich jetzt im Gerichts
hof eine Scene ab, welche das Scheuss- 
liche des Bourgeoissystems kennzeichnet. 
Der Staat, der Alles rettende Staat, legte auf 
einem kleinen Inselchen in der Nähe von 
Toulon eine Colonie an, Porquerolles genannt, 
wo er verwahrloste Kinder, angeblich zur E r
ziehung hinsandte. Nun stellte es sich heraus, 
dass diese Kinder wahre Märtyrer quälen aus
standen. Man hängte sie zum Beispiel mit 
den Füsstfn nach oben, bis sie halb erstickt 
waren, oder man schloss sie auf 8 Tage in 
einer Isolirzelle ohne Nahrung ein u. s. w. 
Das Interessanteste dabei ist, dass der Präfect, 
als man ihn im Stadtrath darum befragte, 
behauptete, dass Alles auf das Beste in Ord
nung sei, während die Richter jetzt gezwun
gen sind, Dinge aufzudecken, die man kaum 
glauben möchte.

Das ist der Staat und das sind seine 
Wohlthaten.

Mit revolutionärem Grusse X.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Seit vielen Monaten macht sich zur Feier 
der 50jährigen Regierung der alten — Schach
tel Victoria ein ekelerregender Byzantinismus 
breit. Der Rummel will jedoch, trotz aller 
Anstrengungen des schweifwedelnden Feder
viehes, nicht recht ziehen. Viele Gemeinde- 
Vorstände haben unter mehr oder weniger 
scharfen Begründungen beschlossen, sich an 
der Feier n i c h t  zu betheiligen. So erklärt 
der Gemeinderath von Northham pton: die 
Königin habe während ihrer 50jährigen Re
gierung absolut nichts gethan, was eine An
erkennung des Volkes verdiente. Die Sozia
listen benutzen den Rummel zu vernichtenden 
Kritiken des ganzen monarchischen Regie- 
rungssystemes. Am vorigen Sonntag machte 
ein Redner der S. D. F. unter dem freneti
schen Jubel von Tausenden von Arbeitern in 
einer öffentlichen Versammlung den “ loya
len ” Vorschlag, der Königin zu ihrem Jubi
läum einen s c h w e r e n  S t e i n  zu schenken. 
Jedenfalls zu einer Badecour in tiefem Was
ser.

— Am 13. d. M. fand unter zahlreicher 
Betheiligung die Beerdigung unseres unver
gesslichen Freundes und Genossen K a r l  
S c h ü t z  statt. Dieselbe gestaltete sich zu 
einer imposanten anarchistischen Demonstra
tion. Der Zug bewegte sich unter den Klän
gen der Marseillaise mit sechs stolz im Winde 
flatternden rothen Fahnen durch die Strassen 
Londons, überall von Tausenden von Neu
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gierigen und einem Massenaufgebot der Po
lizei beoleitet, welche mit einer Masse anar
chistischer und sozialistischer Blätter und 
Flugschriften versehen wurden. Die am Grabe 
unseres theueren Freundes gehaltenen Grab
reden in deutsch, englisch und französisch 
machten auf die zahlreichen Anwesenden sicht
lich einen tiefen Eindruck.

— Der Sensenmann scheint sich diesen 
Winter überhaupt besonders die hiesigen aus
ländischen Genossen zu seinem vernichtenden 
Thätigkeitsfelde erkoren zu haben. An drei 
aufeinanderfolgenden Sonntagen hatten wir 
einen treuen Mitkämpfer für Recht und Frei
heit in die Grube zu senken. Am vergangenen 
Sonntag war es wieder einer unserer thätig- 
sten und opfermuthigsten Genossen, S i m o n  
S w e e d ,  welcher zu Grabe getragen wurde. 
Derselbe war ein Opfer der herrschenden 
grausamen Ausbeutung. Bei angestrengtester 
harter Arbeit der Noth und bittersten E n t
behrung ausgesetzt, machte eine plötzlich ein
tretende Krankheit seinem jungen, hoffnungs
vollen Leben ein schnelles Ende. Nicht genug 
an seinem Leben, wollte die Vampiren-Gesell- 
schaft auch seinen Leichnam nicht aus den 
Krallen lassen. Sweed war im jüdischen Spi
tal gestorben und wurde von dort nach dem 
Friedhofe gebracht. Die Pfaffenbrut wollte 
ihn trotz aller Reklamationen eines nahen 
Verwandten nicht herausgeben und den Re
volutionär und Freidenker mit religiösem 
Hockus-Pockus ins Grab schwindeln. Auch 
sollten die rothen Fahnen entfernt und keine 
anderen Redner am Grabe sprechen. Mit 
Gewalt wollte man die Leiche vorenthalten; 
und so wurde dieselbe mit Gewalt genommen, 
wobei es trotz der zahlreichen Polizei zu einer 
gehörigen Keilerei kam und dem Pfaffen sein 
heuchlerisches Lügenmaul ordentlich verschla
gen wurde. “ Probatum est.”

— Der K o h l e n a r b e i t e r - A u f r u h r  in 
Blantyri und Umgebung ist unterdrückt wor
den. Derselbe dauerte fast eine ganze Woche. 
Die Ursache desselben war wie gewöhnlich 
Hunger und bitterste Noth. Das dort herr
schende Elend ist geradezu unbeschreiblich. 
Die Bourgeoispresse, welche voriges Jahr 
bei den Aufständen in Belgien nicht genug 
die belgischen Zustände geissein konnte, 
schweigt hierüber. Ueber hundert Arbeiter 
wurden Nachts gefesselt und angekettet aus 
ihren Hütten in die Kerker geschleppt, wäh
rend Frau und Kinder nun ganz verhungern 
können. So will es Gesetz und Ordnung. 
Doch bald wird auch hier die Abrechnung 
folgen.

Deutschland.
Noch nie ist der Wahlhumbug so treffend 

in seiner ganzen Niederträchtigkeit illustrirt 
worden, wie bei den eben stattgefundenen 
Reichstagswahlen. Der ganze Knechtungs
apparat, Staats- und Gemeinde Autoritäten, 
Geldsack und Büttel, Richter und Pfaffen, 
Zuchthaus- und Massenmordsöldlinge treten 
in Aktion, um dem " souverainen ” Volke 
seine Ohnmacht in diesem dramatischen Pos
senspiele fühlen zu lassen. Und dafür spannen 
die sozialistisch gesinnten, für ihre Freiheit 
kämpfenden Proletarier alle ihre Kräfte an, 
um einem Dutzend ehrgeiziger Charlatane das 
Vergnügen zu machen, die Sache des Volkes, 
der Revolution, das deutsche Proletariat vor 
der ganzen W elt mit ihrer schäbigen Reichs
tagspolitik zu blamiren! Pfui, die Schande!

— In allen Theilen des Reiches sind die 
Genossen massenhaft in die Kerker geschleppt 
worden. Ueber S t e t t i n  und Of f e n b a c h  
wur de der kleine Belagerungszustand verhängt 
und so wird er, wie die hiesige “ Arb.-Ztg.” 
bemerkt, bald über ganz Deutschland ver
hängt sein, und der “ A usnahm ezustand  
hat ein Ende.

— In M a g d e b u r g  wurden auf die Aus
sage des kürzlich zu 5 Jahren Zuchthaus 
verurtheilten Genossen D r i c h e l  wegen Ge

heimbündelei und Verbreitung der “ Freiheit” 
die Genossen: Kl ees  zu 6;  H u r k e ,  N e u -  
b e r n  zu je 2 Wochen : H a b e r m a n  n zu 2. 
M e i n e r  und G e n t s c h  zu 9, G ü n t h e r  zu 
8, und Kö s t e r  zu 1 Jahr und 6 Monaten 
Gefängniss verurtheilt.

D r i c h e l  ist in der Untersuchungshaft ver
rückt g e m a c h t  worden und jetzt wird sein 
geistiger Zustand von den Gesetzesstrolchen 
zu ihren Missethaten ausgebeutet, indem 
Drichel Alles sagt, was man von ihm gesagt 
haben will,. Wieder ein Beweis, dass der 
herrschenden Klasse k e i n  Mittel zu schlecht 
ist, das Volk in der Knechtschaft zu erhalten. 
Nur der ewig betrogene Arbeiter will nur 
“ anständige” Waffen führen und geht dabei 
zu Grunde.

— Um so erquickender ist die Nachricht, 
wie einer der zur Waffenübung nach Z w i c k a u  
(Sachsen) einberufenen Reservisten die neuen 
Gewehre an seinem Hauptmanne probirte und 
ihm eine Kugel durch den Schädel gejagt hat. 
Trotz der sofortigen Untersuchung der Ge- 
wehrläufe konnte der famose Schütze nicht 
herausgefunden werden. Das ist die richtigste 
Waffenübung; nur schade, dass dieselben 
nicht öfter Vorkommen. Die Bourgeois presse 
hat sich über diesen Fall in tiefstes Schweigen 
gehüllt. Jedenfalls aus Furcht, durch die 
blosse Veröffentlichung zur Nachahmung an
zuregen.

Oesterreich-Ungarn.
In Wien wurden die Genossen H a je k , 

B la n k , H e s s le r  und M a k o w its c h  ver
haftet, Nach einer Hausdurchsuchung und 
mehrstündigen Verhörung durch den Ober- 
detektivstrolch Stehling wurden die Geschwister 
R a m b a s e k  wieder entlassen.

— In einer zahlreich besuchten Volksver
sammlung in G raz sprach Genosse Riesmann 
gegen die sozialdemokratischen Reformmaier 
und führte unter dem begeisterten Beifall der 
Anwesenden aus, dass die bestehende Gesell
schaft durch keine Reform, sondern die Lage 
der Arbeiter nur durch eine vollständige Besei
tigung des bestehenden Gesellschaftssystemes 
verbessert werden kann.

Russland.
Die Blätter berichten von einer entdeckten 

grossen nihilistischen Verschwörung unter der 
Marine, worunter sich auch ein junger Prinz 
befindet, welcher sich bei der Verhaftung mit
telst einer Revolverkugel den Schergen des 
Czarentigers zu entziehen suchte. Zwei der 
verhafteten Offiziere sollen bereits in aller Stille 
hingerichtet worden sein, während noch viele 
andere Verhaftete prozessirt werden sollen.

Schweiz.
In Ge nf ,  einem der demokratischen Kantone 

der Schweiz, wurde die Druckerei des in rus
sischer Sprache erscheinenden revolutionären 
“ Volkswille" von Polizeibütteln überfallen, 
alles zerstört, und was diesen modernen Van
dalenhänden der Zertrümmerung entging, ge
stohlen. Im Kanton Genf sind die meisten 
sozialdemokratischen, politischen Reform-For
derungen bis auf das Referendum (Gesetzge
bung durch das Volk) verwirklicht, welche 
wir an anderer Stelle besprochen !

Der plötzliche Tod unseres theueren Freun
des und Genossen

K arl Schütz
hat in den weitesten Kreisen die tiefste Be- 
trübniss hervorgerufen. Von Allen, welche ihn 
kennen gelernt, seines offenen, aufrichtigen 
Wesens geliebt und geachtet, war Genosse 
K a r l  S c h ü t z  auch in engeren Parteikreisen 
als einer der begeistertesten und eifrigsten 
Anhänger der anarchistischen Ideen bekannt. 
In seiner, ihm eigenen ruhigen gemüthlichen

Weise suchte er unermüdlich und unbeirrt mit 
allen seinen Kräften für die Verbreitung der 
anarchistischen Ideen einzutreten, dieselben zu 
verbreiten und zu vertheidigen. K. S c h ü t z  
wurde im Jahre 1881 trotz aller Fürsprache 
seines Chefs aus Buda-Pest ausgewiesen und 
wandte sich nach kurzem Aufenthalt in seiner 
Heimat nach Berlin, wo er im Sommer vorigen 
Jahres wieder ausgewiesen wurde und von da 
nach London kam. Hier wurde er, nachdem 
er die hiesigen Parteiverhältnisse beobachtet, 
einer der Mitbegründer unseres Blattes, für 
dessen Gedeihen er bis zu seiner tödtlichen 
Krankheit mit voller Hingabe thätig war. 
Wir verlieren in ihm einen der eifrigsten Mit
kämpfer und die anarchistische Bewegung 
einen der aufrichtigsten Vorkämpfer. Schütz 
ward ein Opfer der bestehenden Ungerechtig
keiten und sein Andenken befestigt in uns 
die Pflicht, dieselben zu beseitigen.

Die
“ Autonomie ”

ist auch durch Mr. MOREL, 26, Passage de 
l 'Elysée-des-Beaux-Arts, Paris, zu beziehen.

B riefkasten.
Fr. P. Muste für nächste Nummer zurückgestellt, 

werden.
Ma. London. Wir halten es in der That nicht der Mühe

werth, auf diese engherzige, vom niedrigsten Kliquengeiste 
dicktirten Nörgeleien auch nur ein Wort zu erwiedern und 
Sie werden, wenn Sie sich die Sache genau überlegen, gleich 
uns. anstatt Aerger, Abscheu darüber empfinden. Deshalb 
konstatiren wir aus Ihrer Correspondenz hiermit nur die 
eine Thatsache, dass bei der Abstimmung über jene famose 
Resolution in der III. Skt. 8 Stimmen für, g e g e n  
stimmten und gerade die heftigsten Gegner dieser Reso
lution sich aus Prinzip je d e r  Abstimmung enthielten. 
Der Verein, als solcher, kann für die Dummheiten Ein
zelner nicht verantwortlich gemacht werden und damit 
Basta !

G R U P P E  A U T O N O M IE
32, C h a r l o t t e  S t r e e t , F it z r o y  S q u a r e , W .

Sonnabend, den 26. Februar 1887.

V ortrag
mit freier Discussion

über:

"  Unsere Stellung zur gegenwärtigen poli
tischen Situation in Europa

A n f a n g A be n ds 9 U m : .

Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht.
Der Sekretär.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten s ta rk )............................................  6d. ( 50 P fg .)
In englischer Sprache .................  3d. (25 P fg )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, Londoa.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G E S E T Z  U ND A U T O R I T A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B rooks, 26 , Paradise Street, High Street, Maryle- 
bone, W., London.

D i e H e r a u s g e b e r .
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